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So ass man früher in Engelberg
Anna-Mira Risi erforschte in ihrerMaturaarbeit das Essverhalten von Einheimischen undHotelgästen um 1900.

MarionWannemacher

In Engelberg kannte man The-
resiaWaser unter demÜberna-
men «Post-Theresli». Obwohl
sie nie in die Schule gehendurf-
te, lernte die frühe Waise von
ihremCousin, einemLehrer, zu
rechnen und zu schreiben. Sie
schriebGedichteundGeschich-
tenundhielt imAlter von68bis
70 Jahrenpenibel fest,was sie zu
Mittag kochte. Diese unschein-
bare Kladde voller Fehler, Fett-
flecken und Eselsohren diente
Anna-Mira Risi als Quelle für
ihreMaturaarbeit.

Die Stiftsschülerin stiess
beim Recherchieren im Ob-
waldner Staatsarchiv auch auf
Menüpläne des luxuriösenHo-
tels Titlis. So entschied sie sich,
über Nahrungsmittel in einem
Privathaushalt und einer Ho-
telküche in Engelberg um 1900
zu forschen. «Ich fand den Fo-
kus spannend, zu sehen, was
eine einfache Einheimische ass
im Vergleich zu den Touristen
der Luxus-Klasse. Auch beein-
druckte mich die Persönlich-
keit von Theresia Waser, die
aus einfachen Verhältnissen
stammte und so viel Wissens-
durst hatte.»

Auf das Thema gekommen
war sie über den persönlichen
Bezug zumEngelbergerTalmu-
seum, wo sie von der Existenz
des Kochtagebuchs erfuhr. Ihre
Mutter Nicole Eller Risi leitet
dieses seit 16 Jahren.

Was ist ein
«EigrossButter»?
Allein das Entziffern der Auf-
zeichnungenvonTheresiaWaser
stellte Anna-Mira Risi vor Her-
ausforderungen. Die 17-Jährige

musste lernen,Sütterlinschrift zu
lesen. Das KI-gesteuerte Com-
puterprogramm «Transkribus»
half ihr zwar dabei, am Ende
musste sie den Text dann aber
doch selber transkribieren. Sie
mussteunterscheiden lernen,wo
die Autorin orthografische Feh-
ler gemacht hatte, und die Be-
deutung erschliessen. «Was ist
ein ‹EigrossButter›?», nennt sie
ein Beispiel. Es handelt sich um
eineMasseinheit.

Insgesamt enthält das Kochta-
gebuch 37 Mittagsmenüs aus
Wasers Küche. Diese bestan-
den immer aus mehreren Re-
zepten. Die Engelbergerin hat
dazu die Rezepte notiert, 92 an
der Zahl, und auf Franken und
Rappen genau die damaligen
Preise. So kosteten 4 Pfund
Kartoffeln (also 2Kilo) 20Rap-
pen oder etwa eineinhalb
Pfund (750 Gramm) Rind-
fleisch 1.20 Franken.

Wasermussteauf ihrBudgetach-
ten. Es gab einfache,währschaf-
te Kost. Zum Mittagessen vom
24.November1899beispielswei-
se Nudelsuppe und Kartoffelsa-
lat zu 15 Rappen pro Person. Sie
verwendete vielfach kleine Por-
tionenButterzumAnbraten,viel
Mehl und beschränkte sich auf
die Gewürze Salz, Pfeffer, Zu-
cker, Zimt und Nelkenpulver.
Unterdenüberraschenderweise
15 Gemüsesorten aus heimi-

schem Anbau nutzte sie vor al-
lemKartoffelnundZwiebeln.43
Prozent derMahlzeiten enthiel-
ten Fleisch, allerdings von eher
minderer Qualität. Offensicht-
lich entsprach ihre Ernährung
der Norm der damaligen Bevöl-
kerung inder Schweiz.

Ananas ineinemHotel
imHochtal
In der Küche des damals ersten
HausesamPlatzmit 200Hotel-

betten dagegen standen jeden
Tag sogar ein Fisch- und drei
Fleischgerichte mit mindestens
einem Geflügel und beispiels-
weise Rindfleisch, Filet, Roast-
beef sowie Rinderzunge oder
Kalbskopf auf dem Speiseplan.
Der prozentuale Anteil an Ge-
müse imHotelTitliswargrösser
als bei TheresiaWaser, die Aus-
wahl der Hotelküche mit nur
sechsSortendafürgeringer.Die
Fleischspeisen dominierten.
«Sehrüberraschthatmich,dass
im Hotel Titlis Ananas angebo-
ten wurde, in einem Hotel im
Hochtal», sagt Risi.
Auch Engelbergs Entwicklung
vomkleinenBergdorf zummon-
dänenTouristenort schildert sie
in ihrer Arbeit. Hier hatte sich
von 1880 bis 1900 die Anzahl
der Hotelbetten mehr als ver-
doppelt. Zur Jahrhundertwende
gabes 1250Betten,währenddie
Anzahl der Engelberger um 114
Einheimische auf 1550 gesun-
kenwar. Aus einem spärlich be-
siedeltenDorfwareinKurortmit
Hotels,RestaurantsundParkan-
lagengeworden.Weltenprallten
also aufeinander.

Was die Ernährung anbe-
langt, kann sich Anna-Mira Risi
nicht vorstellen, damals gelebt
zu haben. «Ich esse sehr wenig
Fleisch», erzählt sie schmun-
zelnd.Nachgekochthat siealler-
dings bereits ein Rezept, bezie-
hungsweisenachgebacken:«Die
Zuckerkrapfen.Siewarenso,wie
ichsiemirvorgestellt habe– sehr
einfach.»WasdieEngelbergerin
nach der Matura im Sommer
machen wird, steht noch nicht
fest. «Auf jeden Fall möchte ich
ein naturwissenschaftliches
Fachstudieren,vielleichtBiome-
dizin,Medizin oderChemie.»

Anna-Mira Risi mit dem Kochtagebuch von Theresia Waser. Bild: MarionWannemacher (Engelberg, 11. 4. 2024)

D’Wärchi lädt zum Kreativsein ein
ImRahmenprogrammder StanserMusiktage präsentierte sich das Stanser Kreativatelier auf demDorfplatz.

Martin Uebelhart

Es herrscht viel Betrieb am
Samstagnachmittag auf dem
StanserDorfplatz.DieMusikta-
ge sind in vollem Gange, viele
Leute lauschen bei schönstem
WetterderWeidliband,dieeben
ihrenAuftritt hat. Oberhalb des
Dorfplatzes, entlang der Kir-
chenmauer, wird unter einem
Zelt gemalt. Viele Kinder und
aucheinigeErwachsene verzie-
ren alte Stofffetzen mit Textil-
farben.Die fertigenWerkewer-
denauf einerLeineaufgehängt.

AngebotenwirddasMalate-
lier von der Wärchi als Teil des
RahmenprogrammsderMusik-
tage. «D’Wärchi ist einKreativ-
atelier mitten in Stans», erklärt
Julia Scheuber. Sie istKindergar-
tenlehrerinundgehörtdemVor-
stand derWärchi an. «Es ist ein
Ort,womanwerkenundkreativ
sein kann, einOrt, an demman
sichbegegnen, sichaustauschen
und sich entfalten kann.»

TeilderKonferenz
BildschulenSchweiz
Die Angebote richteten sich an
alle:Kinder, JugendlicheundEr-

wachsene. Der Fokus liege auf
denKindern.«D’Wärchi gehört
zur Konferenz Bildschulen
Schweiz», sagt Julia Scheuber.
Eine Bildschule sei ein Pendant
zu einer Musikschule, eine
Schule für bildende Kunst. Sie
sei eineKunst- undGestaltungs-
schule, die sich an Kinder und
Jugendliche imAlter von4bis 16
Jahren richte, schreibt die Kon-
ferenz Bildschulen auf ihrer
Website. Sie vermittle ihnen
eine fundierte Bildung im ge-
stalterischen Bereich.

D’Wärchi gibt es seit rund
zwei Jahren. Sie ist ein Verein,
und im Vorstand sitzen sechs
Frauen aus der Umgebung von
Stans. «Wir kommen alle aus
dem pädagogischen und künst-
lerischen Bereich», sagt Julia
Scheuber. Alle seien an einer
Schule tätig.Dorthätten sie fest-
gestellt, dass es im schulischen
Umfeld oft mit Druck verbun-
den sei, wenn man Bildneri-
sches Gestalten oder Textiles-
TechnischesGestaltenbesuche.
«Uns ist es ein Anliegen, das
man ohne Erwartungen und
Leistungsdruck gestalten darf
und seinen persönlichen Aus-

druck finden kann.» Das sei
auchwichtig fürdiepersönliche
Identitätsfindung.

AmStandaufdemDorfplatz
werden farbigeWimpel kreiert.
«Es soll so etwasGemeinsames
entstehen, das man wachsen

sieht», hält Julia Scheuber fest.
«Alledürfen ihreSpurenhinter-
lassen.»Upcycling ist angesagt.
Die Kinder und auch einige Er-
wachsenebemalenweisseStoff-
reste fleissig mit allen mögli-
chen Sujets. Es werden kleine

Kunstwerkegestaltet, undnicht
fehlendürfennatürlichauchdie
Namen der Künstlerinnen und
Künstler.

Angefangen hat D’Wärchi
in einem kleinen Raum an der
Schmiedgasse in Stans. Die
Nachfrage sei rasch gestiegen,
so Julia Scheuber. Im vergange-
nen Jahr hätten sie ein paar
Häuser weiter in der Schmied-
gasse neue, grössereRäumlich-
keiten bezogen. «Wir hatten
nicht gedacht, dass wir so
schnell so gross werden», sagt
sie. D’Wärchi bietet Kurse an
für verschiedene Alters- und
Zielgruppen. Dazu gehören
etwa Elki-Morgen für Kinder
von 2,5 bis 5 Jahren in Beglei-
tung einer Bezugsperson, das
Wärchi Kids Labor für Kinder
ab 7 Jahren oder der kreative
Mädchenabend für Mädchen
von 9 bis 16 Jahren. Eine Mög-
lichkeit, einfach einmal in der
Wärchi zu schnuppern oder
eigene Ideen und Projekte um-
zusetzen, biete das offene Ate-
lier, sagt Julia Scheuber. Ein be-
sonderes Angebot sei der Kurs
«Chin Chin». Im Rahmen
eines ungezwungenen Apéros

könne man seine Kreativität
ausleben oder entdecken.

«Mankennt sich in
derSchmiedgasse»
DasAtelier derWärchi liegt fast
gegenüber dem Büro der Stan-
serMusiktage. «Mankennt sich
inderSchmiedgasse», sagt Julia
Scheuber. Sie hätten sich sehr
gefreut, als dieAnfrage vonden
Musiktagen gekommen sei,
D’Wärchi an den Musiktagen
vorzustellen.
Immernochwirdmitten indem
emsigenTreiben auf demDorf-
platz akribisch gemalt und ge-
staltet, die Leine mit den ferti-
gen Wimpeln wird immer län-
ger, sie soll dann in der Wärchi
aufgehängt werden. «Wir sind
mit der Resonanz auf unseren
Standsehr zufrieden», sagt Julia
Scheuber, die an diesem Nach-
mittag zusammen mit Angela
ScheuberundRebeccaWyssvor
Ort ist. Und kümmert sich wei-
ter um die Kinder, die mit Eifer
bei der Sache sind.

Hinweis
Weitere Informationen unter
www.dwärchi.ch.

Ivo (links) undMoritz bemalen ihre Wimpel aus alten Stofffetzen.
Bilder: Martin Uebelhart (Stans, 13. 4. 2024)


